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HANS-JOACHIM SCHULZE 

Regionale Identität Erwachsener 

Voraussetzungen und empirische Befunde 

Kurzfassung 
Der Beitrag konzipiert Region als Segmentäre Kultur auf 

dem Hintergrund der Theorie der differenzierten Gesellschaft. 
Prämisse der empirischen Untersuchung regionaler I dentita·t ist, 
daß diese Jdentitä"t in einem spezifischen Sinne an die Existenz 
und den Bezug zu einer Region, verstanden als ein jeweils eige­
ner, einmaliger Sinnkontext, geknüpft sein muß. Auf dieser 
Basis wird eine bestimmte Region auf das Merkmal ihrer" Eigen­
sinnigkeit" und die Bevölkerung darin auf die Bezüge zu ihrer 
(Wohn-)Region mit mehreren Methoden im Rahmen einer 
Querschnittserhebung untersucht. Es zeigen sich eher emotionale 
und eher traditionale Zugänge zur Region und dementsprechend 
unterschiedliche Dimensionen regionaler Identität. Diese wer­
den auch bei jenen Erwachsenen sichtbar, die in die Region nach 
Ablauf der Jugendzeit zugezogen sind und hier dann ein bis zwei 
Jahrzehnte gelebt haben. Künftige Erhebungen zur Entwicklung 
der regionalen I dentitä"t sollten als komparative Längsschnittun­
tersuchungen angelegt werden. 

1. Einführung 

Der Beitrag ist als Fortsetzung der in den "Informationen 
zur Raumentwicklung" vor einiger Zeit aufgenommenen Be­
handlung der Thematik "Regionalbewußtsein und Regional­
entwicklung" zu sehen 1• Zunächst soll im folgenden geklärt 
werden, was unter einer Region zu verstehen ist, die als Vor­
aussetzung für die Ausbildung einer spezifischen regionalen 
Identität Erwachsener gelten kann. Sodann sollen Aspekte 
einer solchep Identität zusammengetragen und als Untersu­
chungsvariable vorgestellt werden. Auf dieser Basis sollen die 
Beziehungen der Dimensionen regionaler Identität in ihrer 
Struktur und in ihrer Entwicklungsdynamik ansatzweise 
rekonstruiert werden. Abschließend sollen die Befunde disku­
tiert und Folgerungen für weitere Untersuchungen vorge­
schlagen werden. 

2. I dentita·tsrelevante Region als Segmentäre Kultur 

2.1 Region in der differenzierten Gesellschaft 

Regionen als sozial und persönlich bedeutsame Raumgrö­
ßen aufzufassen, stößt in der Soziologie auf spezifische 

. Schwierigkeiten. Das liegt daran, daß (schon von Klassikern 
der Soziologie) das Besondere der modernen gesellschaftlichen 
Entwicklung gerade darin gesehen wird, daß die Region im 
Zuge universeller gesellschaftlicher Entwicklungen ver­
schwindet und "Nivellierung" Platz greift 2

• Das angemes­
sendste Konzept zur Systematisierung der modernen Gesell-

schaft, das der gesellschaftlichen Differenzierung1
, arbeitet die 

Region dementsprechend auch nicht als räumlich-sozial be­
deutsame Einheit der modernen Gesellschaft heraus, da sich 
deren Merkmale durch den Begriff der Enträumlichung auf 
einen einzigen wesentlichen Merkmalszug bringen lassen. 
Kennzeichen der modernen Gesellschaft ist, daß ihre domi­
nanten ( aber keineswegs exklusiven) Strukturen nach zugleich 
exklusiven und relativ autonomen Funktionskontexten ge­
gliedert sind. Wichtige Funktionskontexte sind: 
- Wirtschaft als Kontext, in welchem Produktion und Ver­

sorgung vollzogen und auf Dauer gestellt werden; 

- Politik als Prozeß und Einrichtungsverbund zur Herstel­
lung kollektiv bindender Entscheidungen; 

- Wissenschaft als institutioneller Zusammenhang zur Her­
stellung von Wahrheit; 

- Familie als diejenige Institution, in der exklusive Person­
beziehungen kultiviert werden. 

Wenn im Rahmen des Konzepts der funktionalen Differen­
zierung der Gesellschaft das Hauptmerkmal der modernen 
Gesellschaft nicht unter Bezug auf Raumparameter definiert 
werden kann, so ist die theoretische Konstruktion von Regio­
nen darauf verwiesen, diese Regionen als segmentäre Einhei­
ten innerhalb funktionaler und enträumlichter Kontexte zu 
begreifen. Die gesuchten räumlichen Einheiten können ihr 
Profil und ihre Existenz nur dadurch gewinnen oder präsentie­
ren, daß sie als Sinnkontexte, in denen "eigensinnige" Regeln 
gelten, erlebbar sind. Von daher gesehen sind Regionen, die 
diese identitätsrelevante Eigenschaft besitzen, als segmentäre 
Kulturen zu bezeichnen•. 

2.2 "Segmenta·re Kultur" 

Das Konzept der Segmentären Kultur ist die konstruktive 
Kritik der Allerweltsannahme, daß jeder Raum eine Art von 
Region darstellt und daß diese Region auf irgendeine Weise 
identitätsrelevant werden kann. Die Behauptung der nach­
weisbaren Existenz segmentärer Kulturen in der funktional 
differenzierten Gesellschaft läßt sich allein schon daraus ablei­
ten, daß mit der Modeme eine wirtschaftlich-industrielle 
räumliche Spezialisierung bisher nicht gekannten Ausmaßes 
einsetzte, gemessen vor dem Hintergrund einer ubiquitären 
bäuerlich geprägten Gesellschaft. Auch darauf verweisen 
bereits die Schriften von Klassikern der Sozialwissenschaf­
ten5, wenn man sie etwas gegen den Strich ihrer Hauptargu­
mentation liest. 

Aus der Sicht der Gesellschaftstheorie und der Befunde zur 
industriegesellschaftlichen Entwicklung wird die Existenz 
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regionaler Kulturen also nicht nur nicht ausgeschlossen, son­
dern auch nicht nur als Relikt vergangener gesellschaftlicher 
Strukturen begriffen, da auch die jeweilige Modeme Raum zur 
Verwirklichung benötige. Dieser Raum komme - bei aktuel­
len sozialen Bewegungen - der Region gleich6• Gleichzeitig 
wird damit betont, daß regionale Kultur unter empirischen 
Aspekten immer noch eine offene Frage darstellt. 

Segmentäre Kultur wird im folgenden als Sinnzusammen­
hang mit Bezug auf räumliche Grenzen begriffen, als ein Sinn­
zusammenhang, der die Grenzen vorhandener lokal repräsen­
tierter Funktionskontexte - etwa der Politik, der Wirtschaft 
und der Familie - übergreift und durchdringt. Es handelt sich 
hier also um regional verbreiteten Eigensinn, der sowohl Orga­
nisationen als auch formelle und informelle Gruppen und Perso­
nen durchdringt oder zu durchdringen vermag7

• 

2.3 Empirische Erforschung der Segmentiiren Kultur 

Die so konzipierte Segmentäre Kultur bedarf zu ihrer Ope­
rationalisierung eines erheblichen Aufwandes 8, da es nicht nur 
darum geht, auf das Individuum bezogene Erhebungen vorzu­
nehmen, sondern auch darum, die Orientierungen von Orga­
nisationen daraufhin zu überprüfen, inwieweit sie - zumin­
dest auch - an die Sinnmuster geknüpft sind, die auf der 
Individual- und Gruppenebene möglicherweise zweifelsfrei 
existieren. Die Nagelprobe für die Relevanz Segmentärer Kul­
tur liegt indes darin, ob festgestellt werden kann, daß regional 
verbreitete Sinnmuster Entscheidungsrelevanz besitzen, daß 
also zum Beispiel lokal ansässige Firmen nicht nur nach 
betrieblich-wirtschaftlichen Kriterien entscheiden, sondern 
auch die Region - mit den ihr zugeschriebenen oder ihren 
faktischen Merkmalen - in ihren autonomen Kalkülen be­
rücksichtigen. 

3. Segmentiire Kultur und regionale Identität Erwachsener 

Regionale Identität und Segmentäre Kultur verweisen auf­
einander. Regionale Identität eines Erwachsenen ist ohne 
segmentäre Kultur prinzipiell nicht denkbar. Dabei muß 
berücksichtigt werden, daß regionale Identität und Wohnort 
keineswegs übereinstimmen müssen, daß sich der Erwachsene 
in seinem Selbstbild nicht in jedem Fall über die Region, in der 
sein Wohnort liegt, definiert9• In einem vor einigen Jahren 
begonnenen Projekt über Regionalkultur 10 wurden die ange­
rissenen Konzepte regionale Identität und segmentäre Kultur 
operationalisiert und im mehrmethodischen Zugriff unter­
sucht. Im folgenden soll auf die eigene Forschung innerhalb 
des angesprochenen Rahmens eingegangen werden, die zu den 
nachfolgend geschilderten Befunden geführt hat. 

3.1 Zur Segmentären Kultur 

3.1.1 Methode und Umsetzung 

Zur empirischen Identifikation regionalspezifischer Kultur 
wurde die Methode des narrativen Interviews 11 eingesetzt. 
Nur diese Methode erschien hinreichend sensibel, um ein 
neues theoretisches Konzept einer angemessenen Umsetzung 
zuzuführen. Das Problem war, trotz begrenzter Mittel eine 
Anzahl von Gesprächen zu verwirklichen, die hinreichend 
groß war, um das Konzept einer ersten emprischen Prüfung 
unterziehen zu können. Segmentäre Kultur baut sich, wie 
oben gesagt, aus Sinnmustern auf, die sowohl für die Organi­
sationen und Gruppen in einer (potentiellen) Segmentären 
Kultur(= besondere Region) von handlungsleitender Bedeu-

tung sind als auch "in den Köpfen" der Regionsbewohner 
vorhanden sind. Diese galt es gesprächsweise zu ermitteln. Das 
heißt auch, daß das Konzept der Untersuchung auf die Unter­
scheidung und Relationierung verschiedener Ebenen sozialer 
Realität zugeschnitten werden mußte und entsprechende 
Untersuchungsschritte anzulegen waren. Insgesamt wurden 
27 Gespräche mit Ortskundigen, offiziellen Gemeindevertre­
tern und Organisationsmitgliedern geführt und ausgewertet 12• 

Die Interviews wurden auf bestimmte, dem Konzept ent­
sprechende Orientierungsmuster hin abgeklopft. Dabei muß­
ten zwei Bedingungen erfüllt sein: a) das Vorkommen in allen 
Interviews und b) die Eigenschaft, über eine sehr spezielle 
Betrachtung (wie sie z.B. beim strikten Einhalten etwa der 
Betriebsperspektive durch einen Betriebsvertreter gegeben 
wären) hinauszugehenn. 

3.1.2 Regionsweite und regionsbezogene Orientierungen 

Aufgrund der Auswertung der Transkriptionen aller narra­
tiven Interviews 14 läßt sich zusammenfassend festhalten, daß 
Orientierungen der Bewohner oder der Verbands- bzw. Orga­
nisationsvertreter, die von wirtschaftlichen Themen im engen 
Sinne ausgehen, diese spezielle Betrachtung sehr schnell über­
schreiten. Die aufgrund der funktionalen Differenzierung zu 
erwartende Fraktionierung der ökonomischen Perspektiven 
auf den Beruf/den eigenen Betrieb oder den eigenen Haushalt 
ist zwar auch zu beobachten, jedoch wird Wirtschaft oder 
wirtschaftliche Entwicklung immer im Zusammenhang gese­
hen mit der gesamten Gemeinde und der als ungewiß einge­
schätzten Fortsetzung ihrer Existenz. Die Gemeindeorientie­
rung ist damit nicht nur auf der Individualebene präsent, 
sondern auch auf der Ebene von Gruppen und Organisatio­
nen 15. 

Diese Orientierung beruht z.B. auf dem Wissen um die 
Tatsache der historisch lange andauernden Wirtschaftspro­
bleme in der Gemeinde und in ihrem Umfeld bzw. auf der 
Erfahrung der Gemeindebewohner als einer Schicksalsge­
meinschaft, die die Armut durch Solidarität erträglich werden 
ließ 16• 

Das Gewicht der ökonomisch eingefärbten Gemeindeorien­
tierung ist - zusammen mit der regionalen Besonderheit der 
dominanten politischen Orientierungen der Gemeindepoliti­
ker und der Bevölkerung - der Grund dafür, daß der Politik 
innerhalb des Ortes a) gegenüber den größeren wirtschaftli­
chen Organisationen und b) gegenüber den politischen Struk­
turen auf der übergeordneten Landesebene vergleichsweise 
wenig Gewicht beigemessen wird. Mit aller Zurückhaltung 
aufgrund der Materiallage darf zumindest angenommen wer­
den, daß als Chiffre für Orientierungen, die die Politik und 
den Machtkampf überschreiten, immer wieder die fiktive 
Symbolfigur des "Bewohners von A." beschworen wird. In 
dieser Formel kommt eine diffuse Verklammerung aller Orts­
einwohner über die Mitgliedschaftsgrenzen von Parteien und 
Interessengrupen hinweg zum Ausdruck, die das relativ 
geringe Gewicht der (lokalen) Politik verschleiert. 

Versuche der Gemeindepolitik, das Brauchtum als Motor 
der wirtschaftlichen Stabilisierung der Gemeinde auszubauen, 
sind zumindest als ambivalent anzusehen. Wird die manifeste 
Gemeindekultur - die aus ganz spezifischen Aktivitäten und 
Sinnorientierungen besteht und von allen Mitgliedern als 
Gemeingut anerkannt wird - für ein anonymes, außerhalb der 
Region lebendes Publikum aufbereitet, so kann dies zur Ero­
sion und damit zum Verlust gemeinsamer Orientierungen 
führen. 
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Herausragendes Merkmal segmentärer Kultur im Ort unse­
rer Untersuchungen ist zweifellos das Brauchtum des Glöck­
lerlaufens. Die für eingelebtes und regionalspezifisches kultu­
relles Geschehen geforderte Selbstverständlichkeit, das Aus­
maß der Beteiligung und die regionale Binnenorientierung sind 
darin in gleichen Maßen mustergültig erfüllt. 

Insgesamt bilden die Analysen der narrativen Interviews, 
d.h. das vorgefundene Konglomerat aus Orientierungen, Er­
fahrungen und Aktivitäten von Privatpersonen, Gruppen­
und Organisationsrepräsentanten eine hinreichende Basis für 
die Annahme, daß der Untersuchungsort als segmentäre Kul­
tur, wie oben definiert, begriffen werden kann. 

3.2 Regionale Identität Erwachsener: 
Struktur und Entwicklung 

In diesem Abschnitt soll es zunächst darum gehen, Kompo­
nenten regionaler Identität vorzustellen. Sodann soll auf der 
Basis der Daten einer schriftlichen Befragung und unter Ver­
wendung empirisch gebildeter Indikatoren gezeigt werden, 
wie regionale Identität beschaffen ist. Wie sich regionale Iden­
tität im Lebenslauf entwickelt, soll schließlich am Beispiel der 
Zuzügler nach A. gezeigt werden. 

3.2.1 Komponenten regionaler Identitiit 

Begreift man Identität als Art und Weise, wie jeder sich 
selbst sieht und wie er sein Erleben und Verhalten organisiert, 
dann ist die regionale Identität eine mögliche Komponente der 
Selbstdefinition einer Person, die dafür eine mehr oder weni­
ger große Rolle zu spielen vermag. Daß irgendwelche Formen 
der regionalen Identität als selbstverständlich gegeben anzu­
nehmen sind, geht nach Ansicht von lyman und Scott daraus 
hervor, daß dort, wo Menschen sich überhaupt nicht mit dem 
Raum identifizieren können, dazu übergehen, als Substitut 
für räumliche (und damit auch für die "regionale") Identifika­
tion ihren "Körperraum", ihre körperliche Erscheinung und 
ihre Körperoberfläche sichtbar und betont auffällig - etwa 
durch Tätowierungen - als Raum auszuweisen, über den sie 
autonom zu bestimmen vermögen 17

• Im folgenden werden 
verschiedene Kontextaspekte und Komponenten regionaler 
Identität skizziert. 

a) Typische und aussagefähige, wenngleich empirisch in 
ihrer Gesamtheit oder in ihren einzelnen Bestandteilen kei­
neswegs leicht zu fassende Aspekte der regionalen Identität 
sind die Sprache bzw. der Dialekt einer Person oder der Sozio­
lekt einer Gruppe, der mit seinem Wortschatz, seiner 
Sprachmelodie, seinen Idiomen usw. dem einzelnen von Kin­
desbeinen an vermittelt wird und der dem alltäglich Handeln­
den (auch) dazu dient, andere als Mitglieder einer regionalen 
Sprachgemeinschaft zu identifizieren 18

• 

b) Weiterhin wird regionale Identität zum Bestandteil der 
Selbstdefinition über die sich im Prozeß des Aufwachsens in 
der Regel erweiternde räumliche Erfahrung im Kreis der Fami­
lie und der Gleichaltrigengruppe. Die räumliche Erfahrung 
dient im Laufe des Lebens als Maßstab für die körperliche 
Leistungsfähigkeit, da sie - als im wesentlichen konstante 
Bedingung variabler Leistungsfähigkeit - unsere Selbstwahr­
nehmung beeinflußt 19• Dies kommt z.B. darin zum Ausdruck, 
daß ein älterer Mensch etwa bemerkt, daß er einen bestimmten 
Berg früher in einer halben Stunde bestiegen hat, nun jedoch 
dazu eine Stunde benötigt. 

c) Letzteres verweist darauf, daß - von der Entwicklung 
eines Menschen her gesehen - die räumliche Umgebung 
zunehmend als besonders geartete Topographie erfahren 
wird, als ein Ensemble räumlicher Merkmale mit bestimmten 
Qualitäten, die sich von anderen Topographien deutlich 
unterscheiden. Das besondere Profil einer Landschaft kommt 
dem Erleben und der Selbstdefinition der Person im Sinne der 
regionalen Identität sozusagen entgegen 2°. 

d) Zum Bestandteil der normalen Identitätsbildung kann 
die Region schließlich über die Merkmale des Alltags werden, 
also über das, was in einer bestimmten Örtlichkeit für eine 
große Zahl von Personen zum "immer wiederkehrenden" Be­
standteil der Erfahrung wird 21 • Diese immer wiederkehrenden 
Merkmale des gemeinsamen Alltags, denen der Einzelne sich 
schwerlich entziehen kann, lassen sich allgemein zusammen­
fassen unter den Begriffen Gewohnheiten, Bräuche, Verhal­
tensregeln (mit mehr oder weniger Verbindlichkeit), es sind 
Dinge wie der Speisezettel oder das, was im Festkalender als 
demonstrative Höhepunkte regionaler Selbstdarstellung ver­
zeichnet wird 22 • 

e) Die Region wird über die formalen Bildungseinrichtun­
gen zum Bestand des faktischen Wissens der Regionsbewoh­
ner; und über die regionalen Massenmedien 23 wird sie zum Bild 
gestaltet, das in wechselnden Mischungen emotionale oder 
kognitive Gehalte zu vermitteln vermag. Für die regionale 
Identität sind dabei besonders die historische Dimension und 
die Wahrnehmung oder Deutung wirtschaftlicher Entwick­
lungen oder kollektiver Schicksalsschläge von Gewicht, etwa 
vergangene Naturkatastrophen und deren Bewältigung. 

f) Regionale Identität bildet sich oder steht in deutlichem 
Widerspruch zur Aufgliederung eines Landes ( oder Sub-Kon­
tinents) in administrative oder politische Untereinheiten. 
Dieses Faktum wird dort sichtbar, wo nationale Grenzen 
Regionen mit hoher Selbstidentifikation, die deutlich die 
Merkmale segmentärer Kultur tragen, durchschneiden 2

•. 

g) Die Region wird von innen, mit Blick auf sich selbst bzw. 
mit Blick nach außen, und mit der Erfahrung der Betrachtung 
der Region von außen zum Gegenstand von Auto- und 
Hetero-Stereotypen, die eine Region, d.h. ihre Bewohner­
schaft, über sich selbst und andere Regionen bzw. deren 
Bewohner instruieren. Stereotype werden aktiviert und (vir­
tuell) ausagiert im Zusammenhang mit Wettkämpfen und 
Konkurrenzsituationen - sportliche Wettkämpfe unter 
Mannschaften, die Regionen repräsentieren, sind ein Beispiel 
- und auf diese Weise aktualisiert und bekräftigt 25

• 

Die Vielfalt und die Komplexität der Zugänge zur regiona­
len Identität der Person machen es erforderlich, im Rahmen 
empirischer Projekte bestimmte Aspekte auszuwählen 26• 

3.2.2 Zur empirischen Bestimmung der Art der regionalen 
I dentitiit 27 

Im Rahmen der quantitativ-empirischen Untersuchung der 
regionalen Identität Erwachsener wurde auf der Basis der 
Befragungsbefunde eine Reihe von Indizes gebildet, von denen 
sich folgende als zentral erwiesen: 

a) Ausdruck und Bedingung der Erlangung und ggf. Auf­
rechterhaltung der regionalen Identität ist die Integration des 
einzelnen Bewohners der Region in informelle soziale 
Gruppen. 
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b) Eine wesentliche Komponente regionaler Identität ist die 
emotionale Beziehung zur signifikanten Umgebung28

• 

c) Im Zeitalter der formellen Organisation ist es dem ein­
zelnen möglich, seine regionale Identität durch den Beitritt zu 
einer regional ansässigen Vereinigung zum Ausdruck zu brin­
gen oder durch die Mitgliedschaft(en) im Verein bzw. Verei­
nen regionale Identität aufzubauen. 

d) Unter der Bedingung, daß in einer Region familienge­
bundenes traditionelles Brauchtum vorliegt, läßt sich die 
Frage stellen, inwieweit Lokalkultur praktiziert wird und/ 
oder bekannt ist. 

e) Für die regionale Identität ist auch maßgeblich, inwiefern 
der weiteren Wohnumgebung bestimmte Eigenschaften zuge­
schrieben werden, die dafür sorgen, daß sie als "anders" im 
Verhältnis zu angrenzenden Regionen begriffen wird. Der 
Grad der Zuschreibung von Auto- und Heterostereotypen 
wird als Differenz-Zuschreibung bezeichnet. 

Die beschriebenen Variablen wurden dazu benutzt, Grade 
und Arten regionaler Identität (im Sinne ihrer Existenz bei 
einer Ortsbevölkerung) auf der Ebene personaler Systeme zu 
untersuchen. Es ist daran zu erinnern, daß wir durch Auswei­
tung der Methode des narrativen Interviews gute Hinweise 
darauf gefunden haben, daß in der Untersuchungsregion 
regionale Identität aufgrund des Vorhandenseins einer seg­
mentären Kultur gegeben sein kann. Anschließend wird 
behandelt, wie sich regionale Identität entwickelt, wenn der 
Wohnort gewechselt wird. 

3.2.3 Aspekte regionaler Identitiit 

Erster Aspekt: Emotionaler und integrationsorientierter 
Zugang 

Die Annahme, daß der Grad der Integration in die Ge­
meinde und der emotionale Regionsbezug zusammenhängen, 
wird signifikant belegt. Untersucht man diese beiden komple­
xen Indikatoren regionaler Identität auf ihre Zusammenhänge 
mit sozialstatistischen Angaben zur Person29

, so stellt sich 
heraus, daß sowohl die Integration als auch der emotionale 
Ortsbezug bei aller Kovariation unterschiedliche Zugänge zur 
Ortskultur beinhalten, daß es somit diesbezüglich Varianten 
regionaler Identität 30 gibt. Gleichzeitig konnte festgestellt 
werden, daß die Integration in informelle soziale Gruppen von 
Schichtzugehörigkeitskriterien weitgehend unabhängig ist, 
daß aber der emotionale Ortsbezug - als Ausdruck regionaler 
Identität - deutlich mit dem Bildungsabschluß und der recht­
lichen Stellung im Beruf zusammenhängt. 

Zweiter Aspekt: Mitgliedschaft in regionsbezogenen Verei­
nigungen 

Vereinsmitgliedschaft einerseits und Kenntnisse über tradi­
tionelles familiengebundenes Brauchtum und dessen Prakti­
zierung andererseits erscheinen miteinander verkoppelt. Die 
Verknüpfung beider Variablen ist ausgesprochen deutlich. 
Die Inspektion der Zusammenhänge dieser Variablen mit den 
sozialstrukturellen Merkmalen der Befragten zeigt, daß die 
Mitgliedschaft in Vereinen deutlich vom Geschlecht abhängig 
ist und die Praktizierung/Kenntnis der Lokalkultur mit dem 
Familienstand, beides jedoch nicht mit schichtindizierenden 
Variablen verknüpft ist. Vereinsmitgliedschaft und lokalkul­
turelles Engagement sind füreinander vermutlich verstär­
kende Bedingungen der Gewinnung einer ausgeprägten regio­
nalen Identität. 

Dritter Aspekt: Das Image der eigenen und der angrenzen­
den Region 

Die Untersuchung der regionalen Identität der Bewohner 
einer einzigen Gemeinde steht immer unter dem Vorbehalt, 
daß singuläre kleinräumige Untersuchungen prinzipiell nicht 
in der Lage sind, verschiedene segmentäre Kulturen empirisch 
zu bestimmen und anhand der Ausprägungen der regionalen 
Selbstzurechnung der Untersuchungspopulation in ihren 
Grenzen zu umreißen. Angesichts dieser Situation, d.h. unter 
restriktiven Forschungsbedingungen, mußte mit der Hilfs­
konstruktion gearbeitet werden, daß die Auffindung der 
Grenzen der untersuchten Region - im Sinne der segmentä­
ren Kultur - mit Hilfe zugeschriebener Differenzen zwischen 
der eigenen Region und den angrenzenden Gebieten (andere 
größere Gemeinden und deren Einzugsbereiche) zumindest 
näherungsweise möglich ist. Das bedeutet gleichzeitig auch 
eine relativ einseitige Grenzbestimmung, eben lediglich aus 
der Sicht der Bewohner der Untersuchungsregion. Die Aus­
wertung führt zu Befunden, wie im folgenden dargestellt: 

a) Bei hohem emotionalem oder lokalkulturellem Ortsbe­
zug wird die Differenz zu den Nachbargebieten der Untersu­
chungsregion besonders betont. Während die emotionale 
Ortsbezogenheit noch deutlich mit der Differenzwahrneh­
mung zusammenhängt, besteht zwischen der Praktizierung 
bzw. der Kenntnis lokalkulturellen Brauchtums und der Dif­
ferenzwahrnehmung kein Zusammenhang. Zwei Typenregio­
naler Identität scheinen sich hier auszudrücken: Während die 
emotional ausgeprägte regionale Identität sich gewissermaßen 
in der Differenz zu anderen segmentären Kulturen akzentu­
iert, ist das ausgeprägte lokalkulturelle Wissen und Tun sozu­
sagen eine selbstgenügsame bzw. selbstsichere Form der 
regionalen Identität, die die Kenntnis anderer Regionalkultu­
ren zwar einschließen mag, sie aber gewissermaßen gleichran­
gig neben sich bestehen lassen kann 31

• Die Gelassenheit 
gegenüber Nachbarregionen ist dort besonders deutlich, wo 
sich persönliche Handlungskompetenz auch durch hohe Bil­
dungsabschlüsse gebildet haben mag 31

• 

b) Die Vermutung, daß der Differenz-Zuschreibung auch 
ein entsprechendes Verhalten entspricht (hier am Beispiel des 
Einkaufsverhaltens untersucht), konnte nur der Tendenz 
nach, aber statistisch nicht deutlich genug bestätigt werden. 
Es ist weiteren Untersuchungen vorbehalten, den Zusam­
menhang von regionaler Identität und regional bezogenem 
Handeln genauer zu untersuchen. Als Hintergrund der Diffe­
renzzuschreibung und dem regional entsprechend selektiven 
Einkaufsverhalten gilt in jedem Fall die Schulbildung und 
damit die Vermutung, daß das Mobilitätsverhalten in seiner 
Reichweite durch das erreichte Bildungsniveau und die 
Berufsgruppenzugehörigkeit positiv beeinflußt wird. 

3.2.4 Entwicklung regionaler Identität im Erwachsenenalter 

Zur Untersuchung dieser Fragestellung wäre eigentlich eine 
Längsschnittstudie erforderlich gewesen. Da diese Vorausset­
zung im Rahmen der vorliegenden Untersuchung nicht gege­
ben war, müssen wird uns mit der Interpretation von Quer­
schnittsdaten begnügen - ein Verfahren, das bekannte Risi­
ken in sich birgt 33 • 

Im folgenden wird die Frage zu beantworten versucht, 
inwieweit sich anhand der vorhandenen Daten zeigen läßt, ob 
und ggf. wie sich die regionale Identität nach der Jugend (neu) 
bildet. Drei besondere Aspekte der Herausbildung regionaler 
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Identität nach Abschluß der primiiren Sozialisation sollen her­
ausgegriffen werden: 

Erster Aspekt: Wohndauer und Ortsbezug 

Gefragt wurde, ob und wie traditional-kultureller Ortsbe­
zug und Wohndauer in der Untersuchungsregion zusammen­
hängen. Aufgrund der Vermutungen, die sich mit Hilfe des 
Konzepts der Entwicklung individueller regionaler Identität 
als evolutivem ProzeßH generieren ließen, ist es wahrschein­
lich, daß bei gewolltem Umzug in die Wunschregion und bei 
Integration in eine Gemeinde die regionale Identität - im 
Sinne des Gefühls der Zugehörigkeit zur Wohnregion -
durch die Teilnahme an informellen und formellen Gruppen 
ausgeprägt wird. Hierbei übernehmen die nächsten Nachbarn 
und neuen Freunde zuweilen die Rolle eines Schrittmachers. 
Doch sind nicht nur die Nachbarn und Arbeitskollegen dabei 
in den Blick zu nehmen: Im Fall des Zuzugs von Familien mit 
kleinen Kindern oder von Wandernden, die erst nach dem 
Regionswechsel zu Angehörigen einer eigenen Familie wer­
den, besteht die Chance bzw. Wahrscheinlichkeit, daß die 
Erwachsenen über die Realisierung der Elternrolle eine neue 
regionale Identität erlangen. Das heißt, gleichzeitig mit dem 
Aufbau der primären regionalen Identität der Kinder "glei­
ten" die Eltern in eine zweite regionale Identität hinein. Die 
Hypothese wird (mittelbar) durch die Daten insofern bestä­
tigt, als der Zusammenhang zwischen dem Alter aller Befrag­
ten und dem Ortsbezug deutlich schwächer ist als die Bezie­
hung zwischen der Wohndauer der Befragten und dem lokal­
kulturellen Ortsbezug. Das "Anwesenheitsalter" ist mit dem 
Ortsbezug deutlicher positiv verbunden als das chronologi­
sche Alter der Befragten. 

Zweiter Aspekt: Region und Emotion 

Zuwanderungen in einen Ort, der insgesamt nicht als 
begünstigt gelten kann, sind vermutlich eher auf nicht emo­
tionale, primär rationale Entscheidungen für die Wahl dieser 
W ohnstandortalternative zurückzuführen, die für den einzel­
nen aus jeweils ganz unterschiedlichen Gründen als günstig 
angesehen wird. Wenn "Einwanderung" nach der Primärsozia­
lisation stattfindet, darf man dafür in erster Linie rationale 
Gründe unterstellen und daraus ableiten, daß der emotionale 
Bezug zum Zielort zumindest zunächst vergleichsweise gering 
ausgeprägt ist. Die Untersuchungsergebnisse zeigen, daß das 
Alter zwar deutlich positiv mit der Integration in informelle 
Gruppen verbunden ist. Der Zusammenhang der Wohndauer 
am Untersuchungsort mit der Integration fällt aber deutlich 
stärker aus. Dieser Befund in der Untersuchungsregion spricht 
für das deutliche Anwachsen des emotionalen Ortsbezuges 
der Bewohner im Ablauf der Zeit 35

• 

Dritter Aspekt: Regionale Identität und Wanderung 

Zieht jemand nach seiner Primärsozialisation in eine andere 
Region, so kann seine regionale Identität - gemäß der evolu­
tiven Perspektive der Identitätsentwicklung - verschiedene 
Ausprägungen annehmen; sowohl die Annahme der neuen 
regionalen Identität als auch Distanz zur neuen Region sind 
denkbare Alternativen. Anzunehmen ist auf jeden Fall, daß die 
am Ort und die außerhalb Aufgewachsenen sich in ihrer regio­
nalen Identität unterscheiden. 

In diesem Analysezusammenhang wurden in der Untersu­
chungsregion die Zuzügler mit den im Ort Geborenen unter 
den Befragten verglichen, und zwar bezüglich der Art und des 

Grades ihres jeweils spezifischen Ortsbezugs. Bei den Zuzüg­
lern wurden zwei Gruppen unterschieden. Die erste war allen­
falls Mitglied in nicht ortsgebundenen Vereinen; die zweite 
Gruppe umfaßte Befragte, die auch Mitglied in ortsbezogenen 
Vereinen waren. Die Hypothese war, daß in der zweiten 
Gruppe die Bereitschaft der Personen größer ist, sich mit dem 
Ort zu identifizieren, und daß der Einfluß der Vereinstätig­
keit sich als Verstärker und/oder als "Fixativ" 36 eines Regio­
nalbezuges der Persönlichkeit auswirkt. Aufgrund der ver­
gleichsweise geringen Gruppengrößen konnte diese Hypo­
these nicht angemessen bestätigt werden; es sind weitere 
Untersuchungen über die Karriere der regionalen Identität 
von Zuzüglern erforderlich. Festzuhalten ist gleichwohl, daß 
sich die "Urbewohner" und die Zuzügler der ersten Unter­
gruppe hinsichtlich des emotionalen Ortsbezuges und der 
Teilnahme bzw. Kenntnis lokalkultureller Aspekte signifi­
kant unterscheiden. Bei der zweiten Gruppe der Zugewander­
ten, die (auch) Mitglieder in ortsspezifischen Vereinen sind, 
konnten die erwarteten höheren Werte hinsichtlich der emo­
tionalen und lokalkulturellen Identifikation festgestellt wer­
den 37. 

Gruppiert man alle Befragten nach Wohndauergruppen, so 
zeigt sich eine - hypothetisch auch erwartete - Verstärkung 
des traditionalen Ortsbezuges im Laufe des Lebens, die man 
als "Lebensalter-Entwicklung der regionalen Identität" be­
zeichnen kann. Es stellte sich auch eine Zunahme des traditio­
nalkulturellen Ortsbezuges bei den Zuzüglern heraus, wobei 
sich der Zeitraum von 10 bis 20 Jahren als die Zeitspanne 
erweist, in welcher der regionale Bezug als Ursache regionaler 
Identität dieselbe Stärke erreicht wie bei den Immobilen. Die 
Ergebnisse lassen die Aussage zu, daß- vor dem Hintergrund 
der Existenz einer Segmentären Kultur - in der postadoles­
zenten Lebensphase, also im Erwachsenenalter, die Entwick­
lung einer sekundären regionalen Identität stattfindet. 

Doch müssen die Voraussetzungen und die Wege der Ver­
änderung der regionalen Identität sowie die - identitätsför­
dernden oder -hemmenden - Bedingungen in ihrer Verknüp­
fung und Verarbeitung durch die Person noch weiter unter­
sucht werden. 

4. Abschließende Anmerkung 

Die Bestimmung der regionalen Identität bedarf, wie gesagt, 
sowohl in theoretischer als auch in empirischer Hinsicht wei­
terer Bemühungen. 

Um die Frage nach der regionalen Identität nicht zu triviali­
sieren und als bloßen Raumbezug von Personen zu begreifen, 
ist es erforderlich, Region unabhängig von der personalen 
Identität als potentiell identitätsrelevante Größe zu konzipie­
ren. Hier wurde der Ansatz entwickelt, die Merkmale der 
Region - soweit sie für regionale Identität belangvoll sein 
können - mit dem Kontext der segmentiiren Kultur zu 
erfassen. 

Die Ergebnisse der empirischen Erhebungen ergaben, daß 
die persönliche Identität einer Mehrheit der Bewohner (der 
untersuchten Region) zweifellos eine regionale Komponente 
aufweist, die ihrerseits wieder unterschiedlichen Charakter 
haben kann. Für weitere Untersuchungen zur Existenz und 
Entwicklung regionaler Identität ist es erforderlich, persönli­
che Identität im Längsschnitt zu messen und die Untersu­
chungsregion so auszuwählen, daß sie mindestens zwei seg­
mentäre Kulturen als Regionen je eigener Art umfaßt. 
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nicht ausgeführt werden. Sozialisation Erwachsener wird dabei als ein 
Prozeß begriffen, der sich aus der a) Selbststeuerung des Einzelnen 
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die Familie als Fixativ wirkt (vgl. Bronfenbrenner, U.: Wie wirk:sam ist 
kompensatorische Erziehung? - Stuttgart: 1974, S. 113). Der Aus­
druck "Fixativ" ist sinngemäß identisdi mit der Stufe der Retention 
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hen (vgl. Anm. 34). 

37 Doch reichte die Zahl der Befragten in diesem Fall nicht aus, um 
eine tatsächlich gesicherte Aussage machen zu können. 
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